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und vertauschte willig die rotweiße Fahne mit der schmarzweißroten.

Das Häuflein derer, die die einst so geliebten Farben schwarzrotgold
nicht vergessen konnten und nicht verstehen wollten, warum gerade Kur

hessen um des Reiches willen untergehen mußte, wo doch selbst Reuß,

Waldeck und Meiningen einen selbständigen Platz in dem neuen Bundes

staat behielten, wurde immer kleiner. Die „Hessische Volkszeitung" war

zu Anfang des Krieges unterdrückt worden, ihr Verleger hatte sich noch
rechtzeitig nach Wien retten können und beteiligte sich dort an dein auch

nur kurzlebigen „Österreichischen Journal". Erst drei Fahre später er

hielten die alten Hessen wieder ein neues Organ in den „Hessischen

Blättern", die in glänzender Weise von dem um seiner politischen

Stellung willen gemaßregelten Casseler Gymnasiallehrer und Pfarrer
Wilhelm Hopf redigiert, sich besonders auf die kirchlichen Kreise
stützen konnten, die damals unter Führung des Melsunger Metropolitans

Vilmar gegenüber den kirchenpolitischen Neuerungen der preußischen

Regierung in offene Renitenz traten und dabei ihr Hessentum und ihre

Anhänglichkeit an den Kurfürsten nicht verleugneten.
Die Ereignisse der Fahre 1870 und 71 hatten, wie erwähnt, die

Hoffnung des Kurfürsten Friedrich Wilhelm nicht vernichten können.
„Mit immer größerer Ungeduld," so schrieb er am 6. Fanuar 1872

dem ehemaligen Minister Scheffer, „harre ich der Ereignisse, die nach
Gottes Ratschluß mich in das Land meiner stündlichen tiefsten Sehn

sucht zurückbringen sollen." Fn einer Art abergläubischer Hoffnung hatte
der Gedanke bei ihm Raum gewonnen, daß die Feit seiner Verbannung,

gleich wie bei seinem Großvater, nicht länger wie sieben Jahre dauern

könne. Aber das siebente Fahr brachte ihm nicht die ersehnte Rückkehr,
sondern eine neue große Enttäuschung, nämlich die Bestätigung von dem

Abfall des nächsten Thronerben seines Hauses.
Schon unmittelbar nach dem Tode seines Vaters, des Landgrafen

Wilhelm (ch 5. September 1867 zu Kopenhagen), der dies Entgegen

kommen wohl nie gezeigt haben würde, hatte der Prinz Friedrich

Wilhelm, nunmehrige Landgraf Friedrich, seinen Frieden mit
Preußen gemacht, für sich und seine Nachkommen der hessischen Thron
folge entsagt und die Einverleibung Kurhessens als einen unabänder

lichen staatsrechtlichen Akt anerkannt. Wie weit der Unmut über die

ungeschickte Behandlung von seiten des Kurfürsten während der kriti

schen Iunitage des Fahres 1866 ihn zur Aufgabe seiner bisherigen

Stellung zur Seite des Chefs seines Hauses veranlaßt hat, wird sich

schiver entscheiden lassen. Jedenfalls fühlte sich der Landgraf an den


